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j?rau rote eine Seifenbtafe. 2Benige fdjäbige Stöbet ftanben
umber. ©in Heiner, belfernber föunb fprang herum, bem
es nichts aus3Umadjcn lebten, roo er ftanb unb ging, leinen
Unrat aus3ubreiten. ©s ftant abfdjeulicf).

Die noblen Deute befajjen faft alles nur in ber ©in3af)I.
Sie Rattert einen Difdj unb einen Stuhl, unb id) roeig nod)
gut, roie tomifd) es mir oorïam, als am nädpten Storgen
Dnfel unb Dante fÇIaufenmadjer ihr Srrühftüd einnahmen
unb jebes bie eine Hälfte ifjres roerten Sinterteils auf bem
Stuhle unb bie anbere in ber Duft butte. Unb es 3oridt
mich fo3ufagen noch beute am gamen Deibe in ber ©rinne»
rung, bénit idj tonnte trots meiner Stübigteit bie gan3e
Padjt lein Auge 3utun, roeil idj auf bem elenben, mit Dap»

pen geköpften ftanapee, bas für mid) als Sett hergerichtet
roorben roar, immer roieber oon SBansen überfallen rourbe.

SBenn id) meinen Peujahrstagen Pamen geben mühte,
10 roürbe ich ben bei (Outet unb Dante oerlebten bas SSan3en=

neujafjr beifeen. 3d) tann nidjt roobl behaupten, oah es
ein Seft roar. Dennodj: roenn idj jeht gehegt unb gepflegt,
mit mannen Pantoffeln an ben Sülsen, bie £änbe bef)ag=
Iidj über meinem fdjou etroas 3U runben Säudjtein gefaltet,
oor einem Olafe Punfdj fifee unb bie Peujatjrsgloden roieber
einmal läuten höre, bente id) bod) gerne an jene tummer»
nolle Padjt 3urüd. 3br ©eheimnisootles ift mit härteren
SBurseln in mir oerroadjfen als alles anbere.

Aber nun beginnen bie ©Ioden 3u Hingen. Siel ©Iüd
3um Peuen!

Die Bedeutung
einer altbernischen Familie im
kirchlichen Leben der Heimat.

Die Stabt Sern befafe in ben erften 3ahren nach ihrer
©rünbung nur eine Capelle, bebient oom ftaplan bes Pad)»
barborfes ftönfe. 3m Saht 1232 rourbe ungefähr bort, roo
jeht bas ©hor bes Stünfters fteht, bie Deuttirdje erbaut,
bie bis in ben Anfang bes fünf3efmten Satjrhunberts bas
Centrum bes firdjtidjen Debens blieb. Sis 3um 3ahre 1485
lag bie Seforguttg ber Hrdjlichen Suuttionen in ben Sänben
ber Deutfebritter ber 5to m tu r ei 5töni3, roeldj Ietjtere erft im
3ahre 1729 aufgehoben rourbe.

3m 3ahre 1420 befdjtoh bie Sürgerfdjaft, aufgemuntert
burd) Papft Sîartin V., bie Deuttirdje burdj ein ber nun»
mehrtgen Sebeutung Serns entfpredjenbes Sauroert 3U er»

fetjen. Unter ber Deitung oerfdjiebener Saumeifter erhielt
bas Serher Stünfter bis gegen ©nbe bes fedj3ebnten 3ahr»
hunberts biejenige Ausbetjnung unb ©eftalt, bie ihm bis
oor roenig 3ahr3ehnten geblieben finb.

Der erfte Saumeifter roar Stattfmus ©nfinger oon
Ulm, ber ben Sau oon feiner ©runbfteinlegung am 21.
Ptär3 1421 htnroeg oolle breifeig 3ahre geleitet hat. ©iner
feiner bebeutenbften Pad)fotger roar Peter Pfifter oon Safel;
ihm oerbantt man bas 1517 oollenbete ©fjorgeroötbe. Unter
ben Steinrnehen, bie feine Pläne 3ur Ausführung brachten,
roar root)! Pubotf Did, ber Sohn bes Patsherrn 3ohannes
Did, ber tüdjtigfte. Plan nannte ihn benn aud) ben „©fjor=
mann" ober „Dhormann", unb fein Pame unb ÏBappen,
ein Patriarchenïreu3, roaren am 5tan3elpfeiler eingehauen.
SBie er felber am Sau bes Serner Stünfters mitgearbeitet,
fo haben im Daufe oon mehr als brei 3ahrhunberten nidjt
roenig er als neun3ehn feiner Padjtommen mitgearbeitet am
Sau ber „Serttifdjen Dattbesftrcbe". ©ein Sohn Pubolf
Did, ebenfalls Steinmeh, oerheiratete fid) im 3ahre 1541
mit Katharina ©rünenfelb. Son ben beiben Söhnen biefes
©Ijepaares roar ber ältere 3ohannes Did (1546—1610)
Detan am Stünfter, ber jüngere Dienharb Did (1548—1586)
Pfarrer 3U Steffen.

Unter ben Padjtommen 3u Detans finben fidj fedjs
Pfarrer; fein ältefter Sohn, 3ohannes Did (1569—1622)
roar Pfarrer 3u Solligen, ber 3roeite Pubolf Did (1580 bis
1631) Pfarrer 3u Ateiringen.

Der erftere Sohn roar Samuel Did (1604—1656)
Pfarrer in Dberbalm.

Pubolf hatte in bireïter 3?oIge brei Pfarrer 3U Padj»
fommen, nämtidj ben ©nlel Samuel Did (1664—1738),
Pfarrer in Oberbiefjbadj, ben Urenïel 3ohann 3a!ob Did
(1701—1746), Pfarrer 3U Spie3 unb ben Ururenfel 3o=
hannes 3atob Did (1742—1775), Pfarrer in Solligen,
©egen ©nbe bes acht3ehnten 3ahrhunberts ftarb bie Dinie
bes Detans aus; biejenige feines Srubers Dienharb erhielt
fich bis auf bie ©egenroart unb sät) He noch elf Pfarrer.
Da ift 3unädjft Dienharbs Sohn Daoib Did (1584—1659),
Pfarrer in 2Bidjtrad). ©r rourbe 1584 in Steffen geboren,
tarn 1612 als Reifer nach Untetfeen, roar nad>einanber
Pfarrer in Diemtigen unb ©rtenbadj, tarn 1628 als 3toeiter
Pfarrer nach Dhun unb 1631 nad) Sßidjtrach, roo er 1659
geftorben ift. Seine bantbare ©emeinbe roibmete ihm eine
fchöne ©rabplatte mit bebeutfamer 3nfdjrift im ©hör ihrer
5tirdje.

Daoibs 3ahlreidje Pachtommen roaren 3unächft burch
©enerationen hiuburdj in ber ioauptfadje tüchtige Saab»
roertsmeifter, unb 3toar Dredjfler, Uhrenmacher unb Südjfen»
madjer; bie tehteren trugen ben Puhm ihres ©eroerbes fo»

gar in beutfdje Daube; fie roaren Dofbüchfenmadjer beim
Danbgrafen ©art oon 5?effen»5taffet. ©rft oon ber oierten
©eneration tauchen roieber bie Pfarrer auf.

Da ift 3ohann 3atob Did (1714—1779), Pfarrer in
Düringen unb 3ohann $ran3 Did (1726—1773), Pfarrer
in Soltigen.

Dann fommen 0fran3 Dubroig Did (1782—1850),
Pfarrer in Signau unb fein Sohn 5tart ©manuel Did
(1813—1876), Pfarrer in Pappersrotl unb nachmaliger
Strafhaiispfarrer 3u Sern.
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Grabplatte des David Dick
Pfarrer in Wichtrach
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©in 3ohann 3atob Did (1769—1803) roar Pfarr»
oitar in Sinefe. Sefonbers aber finb 3U nennen: 5tarl Daoib
Did (1769—1834), Pfarrer in Sargen unb feine 3 Sohne.
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Frau wie eine Seifenblase. Wenige schäbige Möbel standen
umher. Ein kleiner, belfernder Hund sprang herum, dem
es nichts auszumachen schien, wo er stand und ging, seinen
Unrat auszubreiten. Es stank abscheulich.

Die noblen Leute besaßen fast alles nur in der Einzahl.
Sie hatten einen Tisch und einen Stuhl, und ich weiß noch

gut, wie komisch es mir vorkam, als am nächsten Morgen
Onkel und Tante Flausenmacher ihr Frühstück einnahmen
und jedes die eine Hälfte ihres werten Hinterteils auf dem
Stuhle und die andere in der Luft hatte. Und es zwickt
mich sozusagen noch heute am ganzen Leibe in der Erinne-
rung, denn ich konnte trotz meiner Müdigkeit die ganze
Nacht kein Auge zutun, weil ich auf dem elenden, mit Lap-
pen gestopften Kanapee, das für mich als Bett hergerichtet
worden war, immer wieder von Wanzen überfallen wurde.

Wenn ich meinen Neujahrstagen Namen geben müßte,
so würde ich den bei Onkel und Tante verlebten das Wanzen-
neujahr heißen. Ich kann nicht wohl behaupten, daß es
ein Fest war. Dennoch: wenn ich jetzt gehegt und gepflegt,
mit warmen Pantoffeln an den Füßen, die Hände behag-
lich über meinem schon etwas zu runden Bäuchlein gefaltet,
vor einem Glase Punsch sitze und die Neujahrsglocken wieder
einmal läuten höre, denke ich doch gerne an jene kummer-
volle Nacht zurück. Ihr Geheimnisvolles ist mit stärkeren
Wurzeln in mir verwachsen als alles andere.

Aber nun beginnen die Glocken zu klingen. Viel Glück

zum Neuen!

Die LedeutuiiA
einer altderniseiieii Familie im
Diràliàen Deden àer Deiinat.

Die Stadt Bern besaß in den ersten Jahren nach ihrer
Gründung nur eine Kapelle, bedient vom Kaplan des Nach-
bardorfes Köniz. Im Jahr 1232 wurde ungefähr dort, wo
jetzt das Chor des Münsters steht, die Leutkirche erbaut,
die bis in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts das
Zentrum des kirchlichen Lebens blieb. Bis zum Jahre 1485
lag die Besorgung der kirchlichen Funktionen in den Händen
der Deutschritter der Komturei Köniz, welch letztere erst im
Jahre 1729 aufgehoben wurde.

Im Jahre 1429 beschloß die Bürgerschaft, aufgemuntert
durch Papst Martin V., die Leutkirche durch ein der nun-
mehrigen Bedeutung Berns entsprechendes Bauwerk zu er-
setzen. Unter der Leitung verschiedener Baumeister erhielt
das Berner Münster bis gegen Ende des sechzehnten Jahr-
Hunderts diejenige Ausdehnung und Gestalt, die ihm bis
vor wenig Jahrzehnten geblieben sind.

Der erste Baumeister war Matthäus Ensinger von
Ulm, der den Bau von seiner Grundsteinlegung am 21.
März 1421 hinweg volle dreißig Jahre geleitet hat. Einer
seiner bedeutendsten Nachfolger war Peter Pfister von Basel:
ihm verdankt man das 1517 vollendete Chorgewölbe. Unter
den Steinmetzen, die seine Pläne zur Ausführung brachten,
war wohl Rudolf Dick, der Sohn des Ratsherrn Johannes
Dick, der tüchtigste. Man nannte ihn denn auch den „Chor-
mann" oder „Thormann", und sein Name und Wappen,
ein Patriarchenkreuz, waren am Kanzelpfeiler eingehauen.
Wie er selber am Bau des Berner Münsters mitgearbeitet,
so haben im Laufe von mehr als drei Jahrhunderten nicht
weniger als neunzehn seiner Nachkommen mitgearbeitet am
Bau der „Bernischen Landeskirche". Sein Sohn Rudolf
Dick, ebenfalls Steinmetz, verheiratete sich im Jahre 1541
mit Katharina Grünenfeld. Von den beiden Söhnen dieses

Ehepaares war der ältere Johannes Dick (1546—1619)
Dekan am Münster, der jüngere Lienhard Dick (1548—1536)
Pfarrer zu Messen.

Unter den Nachkommen zu Dekans finden sich sechs

Pfarrer: sein ältester Sohn, Johannes Dick (1569—1622)
war Pfarrer zu Völligen, der zweite Rudolf Dick (1539 bis
1631) Pfarrer zu Meiringen.

Der erstere Sohn war Samuel Dick (1694—1656)
Pfarrer in Oberbalm.

Rudolf hatte in direkter Folge drei Pfarrer zu.Nach-
kommen, nämlich den Enkel Samuel Dick (1664—1733),
Pfarrer in Oberdießbach, den Urenkel Johann Jakob Dick
(1791—1746), Pfarrer zu Spiez und den Ururenkel Jo-
hannes Jakob Dick (1742—1775), Pfarrer in Balligen.
Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts starb die Linie
des Dekans aus: diejenige seines Bruders Lienhard erhielt
sich bis auf die Gegenwart und zählte noch elf Pfarrer.
Da ist zunächst Lienhards Sohn David Dick (1534—1659),
Pfarrer in Wichtrach. Er wurde 1534 in Messen geboren,
kam 1612 als Helfer nach Untetseen, war nacheinander
Pfarrer in Diemtigen und Erlenbach, kam 1628 als zweiter
Pfarrer nach Thun und 1631 nach Wichtrach, wo er 1659
gestorben ist. Seine dankbare Gemeinde widmete ihm eine
schöne Grabplatte mit bedeutsamer Inschrift im Chor ihrer
Kirche.

Davids zahlreiche Nachkommen waren zunächst durch
Generationen hindurch in der Hauptsache tüchtige Hand-
werksmeister, und zwar Drechsler, Uhrenmacher und Büchsen-
mâcher: die letzteren trugen den Ruhm ihres Gewerbes so-

gar in deutsche Lande: sie waren Hofbüchsenmacher beim
Landgrafen Carl von Hessen-Kassel. Erst von der vierten
Generation tauchen wieder die Pfarrer auf.

Da ist Johann Jakob Dick (1714—1779), Pfarrer in
Lüßlingm und Johann Franz Dick (1726—1773), Pfarrer
in Voltigen.

Dann kommen Franz Ludwig Dick (1732—1859),
Pfarrer in Signau und sein Sohn Karl Emanuel Dick
(1313—1376), Pfarrer in Rapperswil und nachmaliger
Strafhauspfarrer zu Bern.
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Ein Johann Jakob Dick (1769—1893) war Pfarr-
vikar in Vinelz, Besonders aber sind zu nennen: Karl David
Dick (1769—1834), Pfarrer in Bargen und seine 3 Söhne.



Inspäktion i der Linde.
'21m »ergangene ÏBiebnadtsmorge fjet's mi 3oge, br alt

Sremgartefriebbof uf3fuede. ©s fi balb einifdi oier3g 3abr
bär, roo=n=i als dltme Sföfeler im Rinbequarüer umegftroldt
bi. Drum bi=n=i »om Sabnbof 3'Ofueb bür b'Sillette gange,
ba lints unb rädts güggelet, t»as fed: ba alles oeränberet
beig. '2Iber es ifd bert fo 3iemli alles glpd blibe. 9iunte
bert, too br Srofäffer Roder groobnt bet, tfd es anberö
roorbe. Sufd bet fed b'Sillette im grobe ©an3e seigt,
roie=n=i fe no in ©rimterig ba gba. 2Bo=n=i bu aber gäge
b'Rinbe 3uedume, bi»n=i bod e dit) nadbänlled roorbe.
D'SBirtfdaft 3'unterfdt am Süelftub, too fälb3i)t br Serr
Retterer mustergültig gfüebrt bet, ifd i anber £änb über»

gange. So Seiet Rramers Saumaterialgfdäft gfebt me
niimme »iel. Ueberboupt, fdo br erft Slid bet mer gfeit,
baf] bie nent 3t)t i br Rinbe Säug gbalte bet. D'Silla
$er3og »erftedt fed hinter S3uRedraber=£ebrbuebe. Die
(blt)ni Ste|g näbem Softbüro ifd oerfdrounbe. S3är füebrt
toobl bs Softbüro? fÇrûedjer bet bas br £err Dfdan3
gmadt, e grobe, liebe £>err.

©b aber nei! Dä grob 233irtfc3jaftsgarte „3ur Rinbe"
ifd abgbol3t roorbe, e 2Iutogarage fteit bert. Sber üb fabi'si.
Serrounbere erfcbt rädt a. D'Starbrier ©ränidjer, Sans u
Umbebr bei ibrt guete ©fdäft anbere £änbe übergä. Sapa
Stumpredts grobi Sdrpnerei fteit Iär. ©ägenüber ifcb 3nou
Ruerts ©brämerlabe. £), toie mängifcb bei mer bert gäntel
unb Süebbol3 gtouft; fpeter fogar Rigarettli! 3 gange
topter! 2Bas dünnt jib? Sebe ja, b'Sdmitte. SSie mängi
Stunb fi mir Rinbeler bert gftanbe u bei ern Sater Sür»
3eler, bäm prächtige, flt)btge Sdmiebmeifter, u em Steiner»
Suebi, fim erfte ©fell, 3uegluegt, roe fi em girier finer
fd)roäre ©blöbe bfcblage bei ober bie grobe glüegige Seife
über bie neue SSagerebli »om Steifter Si»ian 3oge bei.
©s fdjmür3elet nümme nach Sornfpäb, bas luftige Sm=
bobglütt ifd» »erftummt. 9Iber bs ßtiebbüeblfdulbus fteit
no Ü0I3 ungerbär em ©algebübeli. 2Bie mängs SBeggli f)a»n=i

für b'flebrere, Fräulein Rummer, bimSed SSägli börfe bole?
— Dr Sattler StüIIer bet fi 21ble uf b'Spte gleit u ruebt us
oo fprn Dagroärd). Säbesuedje ifd br Sdjuelgarte gfi. Dert
bet br Rebrer 3otbi finer Sieni gba u mit fine Suebe
g'gartnet. D'Sfriebbofoerroaltig bet b'i>anb uf bä ©arte
gleit, bie feine Spalierbäum umgmadt. Stentlige, äntlige
(bunnt es Iiebs, altbelannts ©fidjt 3um Sorfdnn: Ds ©affer
ßüfi. Uf en erfte Slid bet mer enanber ïennt. -3roar Ji

fpner R>aar um b'Sdläfe graue roorbe u b'Stirne run3elig,
aber es ifcb no üfes 3üfi, üfes liebe ©affer 3üfi, roo 'fit
balb füf3g 3abr bim Sgang »om griebbof ©brän3 »er»

djouft, bi Säge u Sunnefdpn, bi Sdttee u Sturm. Stir
fdjüttle enanber b'£änb, dome i bs Sridjte ine u »ernime
all bas, roas mi rounber gno bet-

3m ffriebbof fued)e»n»i es beftimmts ©rab, nämli bas
»om labme Stäffe, roo o jebe eitere Rinbeler, Ränggäfeler
u llfjerbolliger ïennt bet- II 3toar »o aline fine guete Spte.

3u mir 3ugeb3pt fi miner ©Itéré a br SSobleftrafe
groobnt. Das R>us ifd früeder i br Sillette gftanbe, bert,
roo b'Silla Starcuarb iefee fteit. 3m Sarterre bet br
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Rarl t^riebrid Did (1809—1879), Sfarrer in Rigerg. Dbeaterbirâïter Rarl Sroid groobnt; als Säbenerroärb bet
Subolf ©manuel Did (1817—1888), gelbprebiger im «e es Sierbepot gfüebrt für bie burftige ©iefeer, aber o

SonberbunbsfeIb3ug, bann Starrer in Sieterlen.
SIbredt Rubroig Did (1820—1872), Starrer in üben»

ftorf.
Der lebte Starrer ber Familie Did ift ©manuel 3o=

bann ©uibo Did (1843—1908), Starrer in gtauenïappelen,
unb »on 1905 an Starrer am 3ieglerfpitai in Sern.

Stitgeteilt »on Rarl SBilbelm Did, Utrditeft.

D' Blumefrau „Gasser-Züsi" bim Bremgartefriedhof.
(Phot. Gebr. Künzli.)

b'tîuebrme »o br 3tegelei ©pmatt u b'©bübergrüebeler fi
ftänbigi ©bunbe gfi. 3m obere Stod fi miner ©Itere groobnt,
u 3'oberfdt innere Stanfarbe bet üfe Stäffe gbüfelet. 3
jüngere Sabre bet er bi=me»ne Srüggebou Unfall gmadt
es fdröärs 3feftüd ifd ibm uf b'31dsle gfalle, fo baff fi
ibm br 3Irm bei müebe abnäb. So UnfallDerfiderig bet me
fälb 3bt no nit »iel groüjR. Sebefalls bet Stäffe nüt
überdo u ifd uf b'ÏBobltâtigïeit agroiefe gfi. 3mar bet är
i br Seilerei Rupferfdmieb, roo längs br Sfriebbofmur unter
ber prädtige Ulmeallee Sduür unb Seili gmadt bet, es

Söfdteli gba. Ser bet nämli bie fertigi 2Bar »o bert i
Rupferfdmiebs £abe a br 3ügbusgab müebe transportiere.
Rupferfdmiebs fi gueü £üt gfi u bei bäm Stäffe oiel
©uets ta. U fufd bet er no aline Orte e guti Seel giba.

3u bene bei b'grou Dirter im Stabtbad u mi Sluetter
gbört. ©s DäIIer Suppe ifd er fider gfi; aber mit nüt
bet me ne rneb dönne erfreue als mit grüenem ©bopffalat
mit rädt »iel u furent ©fftg. Da bet er dünne rübele roie nes
jungs Smli, roe=mer ibm fo ne grobi Sdüble »oll ufebradt
bei. SSäfde bet. är fed nit guet dünne roäge fpm ftrup»
pierte 5Irm. 9Iber roenn är im Summer mit müebe u rounbe
grüeb ifd beido, fo bet et b'Sdueb u b'Strümpf ab3oge,

bet Sroids Shilar grüeft, u bä bet tbm be müebe finer
Sneb abfdläde! Die 310e fi gueti ^rünbe gfi.

Dasinis a br Sßobleftrab ifd i anber 5änb übergange,
bie £üt bei müebe 3ügle, Sroids fi nad SSien, mir i Statte»
bof, u br Stäffe bet fed 0 es anbers Subeli müebe fuede.
So bert a bet's afa büfe mit ibnt, u nad e paar 3äbrli
bet är br Rinbedebr 3'IetfdtmaI gmadt- Stir bei fis ©rab
mit Strptte gfdmüdt.

!2Im SSiebnadtsmorge ba=n=t bas ©rab gfuedt u

gfunbe. D'Strptte bei alls überrouderet; es Slatt ftede»

n=i i bs ©bnopflod u bridte i ©ebanïe mit mpm liebe

Stäffe. h

Inspâ^tion i âer I^inäe.
Am vergangene Wiehnachtsmorge het's mi zöge, dr alt

Bremgartefriedhof ufzsueche. Es si bald einisch oierzg Jahr
här, wo-n-i als chlyne Pföseler im Lindequartier umegstrolcht
bi. Drum bi-n-i vom Bahnhof z'Fueß dür d'Villette gange,
ha links und rächts güggelet, was sech da alles veränderet
heig. Aber es isch dert so ziemli alles glych blibe. Nume
dert, wo dr Profässer Kocher gwohnt het, isch es anders
worde. Susch het sech d'Villette im große Ganze zeigt,
wie-n-i se no in Erinnerig ha gha. Wo-n-i du aber gäge
d'Linde zuechume, bi-n-i doch e chly nachdänklech worde.
D'Wirtschaft z'unterscht am Büelstutz, wo sälbzyt dr Herr
Ketterer mustergültig gfüehrt het, isch i ander Händ über-
gange. Vo Peter Kramers Baumaterialgschäft gseht me
nümme viel. Ueberhoupt, scho dr erst Blick het mer gseit,
daß die neui Zyt i dr Linde Pzug ghalte het. D'Villa
Herzog versteckt sech hinter Wulkechratzer-Lehrbuebe. Die
chlyni Metzg näbem Postbüro isch verschwunde. Wär füehrt
wohl ds Postbüro? Früecher het das dr Herr Tschanz
gmacht, e große, liebe Herr.

Eh aber nei! Dä groß Wirtschaftsgarte „zur Linde"
isch abgholzt worde, e Autogarage steit dert. Aber sitz saht's -

Verwundere erscht rächt a. D'Marbrier Gränicher, Paris u
Umbehr hei ihri guete Eschäst andere Hände übergä. Papa
Mumprechts großi Schrynerei steit lär. Gägenüber isch Frou
Kuerts Chrämerlade. O, wie mängisch hei mer dert Fänkel
und Süeßholz gkouft: speter sogar Zigarettli! I gange
wyter! Was chunnt sitz? Aebe ja, d'Schmitte. Wie mängi
Stund si mir Lindeler dert gstande u hei em Vater Hür-
zeler, däm prächtige, flyßige Schmiedmeister, u em Steiner-
Ruedi, sim erste Esell, zuegluegt, we si em Hirter finer
schwäre Chlöbe bfchlage hei oder die große glüegige Reife
über die neue Wageredli vom Meister Vivian zöge hei.
Es schmürzelet nümme nach Hornspäh, das lustige Am-
boßglütt isch verstummt. Aber ds Friedbüehlschulhus steit
no stolz ungerhär em Ealgehübeli. Wie mängs Weggli ha-n-i
für d'Lehrere, Fräulein Kummer, bim Beck Wägli dürfe hole?
— Dr Sattler Müller het si Ahle uf d'Syte gleit u rueht us
vo sym Tagwärch. Näbezueche isch dr Schuelgarte gsi. Dert
het dr Lehrer Jordi finer Bieni gha u mit sine Buebe
g'gartnet. D'Friedhofverwaltig het d'Hand uf dä Garte
gleit, die feine Spalierbäum umgmacht. Aentlige, äntlige
chunnt es liebs, altbekannts Gsicht zum Vorschyn: Ds Gasser
Züsi. Uf en erste Blick hei mer mander kennt. Zwar si

syner Haar um o'Schläfe graue worde u d'Stirne runzelig,
aber es isch no üses Züsi, üses liebe Gasser Züsi, wo sit
bald füfzg Jahr bim Vgang vom Friedhof Chränz ver-
chouft, bi Räge u Sunneschyn, bi Schnee u Sturm. Mir
schüttle mander d'Händ, chôme i ds Brichte ine u vernime
all das, was mi wunder gno het.

Im Friedhof sueche-n-i es bestimmts Grab, nämli das
vom lahme Stäffe, wo o jede eitere Lindeier, Länggäßler
u Ußerholliger kennt het. U zwar vo allne sine guete Syte.

Zu mir Jugedzyt si miner Eitere a dr Wohlestraß
gwohnt. Das Hus isch früecher i dr Billette gstande, dert,
wo d'Villa Marcuard jetze steit. Im Parterre het dr
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d'Fuehrme vo dr Ziegelei Eymatt u d'Ghüdergrüebeler si

ständigi Chunde gsi. Im obere Stock si miner Eitere gwohnt,
u z'oberscht i-n-ere Mansarde het üse Stäffe ghüselet. I
jüngere Jahre het er bi-me-ne Brüggebou Unfall gmacht,
es schwärs Jsestück isch ihm uf d'Achsle gfalle, so daß si

ihm dr Arm hei müeße abnäh. Vo Unfallversicherig het me
sälb Zyt no nit viel gwüßt. Jedefalls het Stäffe nüt
übercho u isch uf d'Wohltätigkeit agwiese gsi. Zwar het är
i dr Seilerei Kupferschmied, wo längs dr Friedhofmur unter
der prächtige Ulmeallee Schnür und Seili gmacht het, es
Pöschteli gha. Aer het nämli die fertigi War vo dert i
Kupferschmieds Lade a dr Züghusgaß müeße transportiere.
Kupferschmieds si gueti Lüt gsi u hei däm Stäffe viÄ
Guets ta. U susch het er no allne Orte e guti See! gha.
Zu dene hei d'Frou Hirter im Stadtbach u mi Muetter
ghört. Es Täller Suppe isch er sicher gsi: aber mit nüt
het me ne meh chönne erfreue als mit grüenem Chopfsalat
mit rächt viel u furem Essig. Da het er chönne rühele wie nes
jungs Füli, we-mer ihm so ne großi Schüßle voll ufebracht
hei. Wäsche het är sech nit guet chönne wäge sym strup-
pierte Arm. Aber wenn är im Summer mit müede u wunde
Füeß isch heicho, so het er d'Schueh u d'Strümpf abzöge,
het Broichs Philar grüeft, u dä het ihm de müeße finer
Füeß abschläcke! Die zwe si gueti Fründe gsi.

Das Hus a dr Wohlestraß isch i ander Händ übergange,
die Lüt hei müeße zügle, Broichs si nach Wien, mir i Matte-
Hof, u dr Stäffe het sech o es anders Budeli müeße sueche.

Vo dert a het's afa böse mit ihm, u nach e paar Jährli
het är dr Lindechehr z'letschtmal gmacht. Mir hei sis Grab
mit Strytte g schmückt.

Am Wiehnachtsmorge ha-n-i das Grab gsuecht u

gfunde. D'Strytte hei alls überwucheret: es Blatt stecke-

n-i i ds Chnopfloch u brichte i Gedanke mit mym liebe

Stäffe.
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